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  Alwin




  




  Alwin hatte seine Arbeitswoche, wieder eine, in der hiesigen, nahegelegenen Fabrik hinter sich gebracht, und auch sie war wieder so deprimierend gewesen, … und er wusste, er wusste es einfach, dass ihr noch gar so viele folgen sollten.
Aber er war einfach nicht der Mann sich dagegen aufzulehnen, und ließ es deshalb laufen, wie es kam, … gottgegeben nahm er es hin, … fatalistisch ließ er es geschehen. So war es, … so war er immer schon gewesen.
Soweit er zurückdenken konnte, war es ihm so ergangen.
Er wusste nicht weshalb es so war, aber dass es so war, hatte er tief verinnerlicht, … wie er sich auch schon lange mit dem Gefühl einer großen wäre jetzt zu viel gesagt, aber doch manifesten Sinnlosigkeit seines Daseins arrangiert hatte.
Alwins bisheriges Leben, ja mehr noch und weitergehend, auch seine zukünftigen Perspektiven waren wenig ermutigend gewesen , … genaugenommen war so gar nichts Ermutigendes dabei gewesen oder auch zu erwarten.




  




  Nun also saß Alwin an diesem späten Freitagnachmittag auf seinem Balkon, … einem hässlichen, auch schon baufälligen Anhängsel seiner kleinen Wohnung.


  Er hatte es in dieser Wohnung nicht mehr ausgehalten, auch deshalb, weil es dort viel zu heiß und zu schwül gewesen war.
Schon seit dem Mittag hatte eine bleierne Schwüle und ein sich ankündigendes Gewitter über der ganzen Stadt gelegen, und war in alle Ecken der Stadt gekrochen, ließ kaum Bewegung zu, und verbreitete eine Lethargie, die so (auch weil Alwins Heimatstadt direkt an der Ostsee lag, und durch ständige Winde bleibende Schwüle kaum einmal zuließ) selten vorkam. Alwin saß nun also auf seinem Balkon, dort auf einem alten, verschlissenen Campingstuhl, … und nippte lustlos an einer Bierflasche.
Wenn er dies nicht tat, blinzelte er in den nun schon recht dunklen, dräunenden Himmel, der das unausweichliche Gewitter ankündigte.
Eigentlich beobachtete er nicht wirklich den Himmel, sondern er konzentrierte sich stattdessen auf das große an der Balkonbrüstung befestigte Spinnennetz. Eine grauschwarze Spinne hatte es kunstvoll gewoben, und wartete nun ruhig und ganz bewegungslos auf ein Opfer, … das sich dann auch, wie zur Belohnung und zur Bestätigung ihrer endlosen Geduld, in dem Moment dort verfing, als Alwin sich blinzelnd beobachtend mit dem Netz und dem Geschehen dort beschäftigte.




  Er hörte nun nicht mehr die schrillen Schiffssirenen vom nahegelegen Hafen, hörte und sah ebenso wenig die kreischenden Möwen, die sich immer mal wieder bis an sein Haus und an seinen Balkon vorwagten.




  Er hatte mit dieser Spinne zu tun, die nun plötzlich aufgeschreckt, durch das wippende Netz und durch die zappelnde im Netz klebende Fliege, zwar für einen Moment noch verharrend, aber dann sicherlich schon bald aktiv werdend, ihrem naturgewollten, tödlichen Tun nachgehen würde.
Zwischenzeitlich hatte das Gewitter die Stadt erreicht.
Vereinzelt entluden sich bereits Blitze, und schon bald folgten diesem grellen Leuchten die Donner, die erst fern, dann aber sehr schnell näher rückten, und die dann über dem Hafen gemeinsam mit den Blitzen ihr Naturschauspiel boten.
Auch war die Spinne mittlerweile bei ihrem Opfer angelangt, das sich nun ermüdet durch den kurzen, heftigen, aber völlig aussichtslosen Kampf, bald erstarrt, nur hin und wieder leicht zuckend, seinem Schicksal ergeben hatte.
Bevor sich die Spinne nun endgültig an ihr tödliches Tun machte, umkreiste sie einige Male geschwind ihr Opfer, … und es erschien Alwin, als vollführte sie eine Art Todestanz. Aber das war sicherlich nur eine Einbildung gewesen.
Auch kam er gar nicht weiter dazu, sich hierüber Gedanken zu machen, denn er wurde plötzlich durch ein lautes Knacken, das sehr schnell in ein betäubendes Kreischen überging, und welches sich über seinem Kopf abspielte, aus seinen Beobachtungen und Gedanken gerissen, … und ehe er noch recht den Kopf gehoben hatte, war auch schon der Balkon über ihm herun-tergestürzt, und hatte ihn mit infernalischem Getöse, und begleitet von einem hellen Blitz und einem sogleich folgenden fulminanten Donner, unter sich begraben. So hatte Alwins trostloses Leben mit einem großen Knall geendet.




  




  




  




  




  




  




  




  




  Anna




  




  Mit Anna zu schlafen ist immer eine Freude.
Ich kann es nicht anders sagen.
(Es ist schon vorgekommen, dass ich sie ausgiebig geleckt habe, sie dabei auch zum Orgasmus gekommen ist, ... und sie sich dann darauf und sehr gelassen auf den Rücken legt, ihre Beine weit öffnet und sagt - diese Sätze von ihr, sind dann ganz besonders wichtig und berauschend - : „Komm, ... stoß wieder und wieder in mich hinein, ... ich will dich jetzt spüren, ... will dich spüren, wie du in mich hineinspritzt, ... will dich in mich ganz aufnehmen.“ … Mehr sagt sie dann nicht, muss sie auch nicht, ... und ich muss es, ... ich darf es tun - und es ist herrlich.)
Nehmen wir nur mal gestern, den Sonntag: Wir saßen beim Tee zusammen, wir unterhielten uns, es war eine eher belanglose Unterhaltung, aber sie war unbeschwert, als das Telefon klingelte.
Anna ging ran, dazu musste sie sich allerdings auf den Fußboden legen, denn das mobile Teil hatte sich unter der Couch bemerkbar gemacht.
Es war wohl herunter gefallen und unter dieses Möbelstück gerutscht. Meine Anna also legte sich auf den Boden, fischte das handliche Teil hervor und blieb, der Bequemlichkeit halber, gleich auf dem Fußboden liegen.
Am anderen Ende lärmte wieder einmal ganz aufgekratzt ihre Schwester, dies konnte ich am Tisch sitzend, sehr deutlich hören. Mir zugewandt und mit der kurzen Bemerkung, es würde länger dauern, wandte sich Anna, lang auf dem Bauch liegend, gleich wieder ihrer Schwester, oder besser gesagt, dem Telefon zu.
Meine Freundin dort auf dem Boden liegen zu sehen war ein sehr erfreulicher Anblick. Ihr weiter, langer Rock war ein wenig hoch gerutscht und ließ ihre festen, weißen Oberschenkel sehen.
Möglicherweise hatte Anna meinen versonnenen Blick in ihrem Nacken bemerkt, oder aber auch ihr war wieder eine Phantasie eingefallen, über die wir vor einigen Tagen gesprochen hatten. Jedenfalls erhob sie sich nach einer gewissen Zeit unvermutet und langsam auf ihre Knie, dabei immer fest das Telefon in der Hand haltend und ihrer Schwester zuhörend. Da kniete sie nun.
Und ich wusste was ich wollte.
Schnell hatte ich meine Hose abgestreift, ebenso den Slip, war auf meinen Knien an sie heran gerückt, hatte ihren Rock weit nach vorne über ihren Kopf geschlagen, zog langsam ihren weinroten Slip herunter, betrachtete lange das Bild der knienden Anna, streichelte auch intensiv ihren runden, weichen Hintern und ihre roten Schamlippen, umfasste energisch ihre Taille, spürte ihr Hinterteil leicht rotierend an meinem Geschlechtsteil, und wünschte das Eindringen meines Schwanzes in ihre Möse, die schon länger duftend meine Nase schmeichelte. Und selbstverständlich drang ich ein, … und kam nach einer Anzahl kräftiger Stöße. Aber dieses war nur der sprichwörtlich erste Akt, denn Anna achtet immer, natürlich völlig zu recht, darauf, dass ich, dass sie, dass wir niemals zu kurz kommen, beim Sex, und deshalb forderte sie mich auch schon kurze Zeit später dazu auf, dass ich mich nun ganz ausziehen sollte. Es war mehr ein Befehl als eine Aufforderung.
Dann hatte ich mich auf den Boden zu legen, mir wurden die Hände mit einem Seidenschal über dem Kopf zusammen gebunden, und der dann sogleich an der Heizung befestigt. Da hatte ich zu liegen und ihr völlig zur Verfügung zu stehen. Sie selbst übrigens blieb völlig angezogen, nur ihren Slip hatte sie, nachdem sie im Bad gewesen, nicht wieder angezogen. Und sie vergaß auch nicht, mir meine Augen zu verbinden. Nun musste ich ihr, während sie mich streichelte und liebkoste, manchmal auch kniff und zwickte, meine Phantasien, ... mit ihr selbstverständlich in der Hauptrolle, erzählen, und nicht nur erzählen, sondern tatsächlich vorspielen, … mit trefflichen Worten und ausschmückenden Sätzen vorspielen.
Und da ich dieses, da vielfach ausprobiert und durchexerziert, gut kann, und dabei selbst immer wieder ordentlich in Wallung gerate, fing auch Anna schon bald Feuer. Sie setzte sich, immer noch völlig bekleidet auf meinen schon wieder ansehnlich harten Schwanz und ritt mich erst langsam, dabei kunstvoll sich drehend und windend, dann rasanter und zuletzt einpeitschend auf und niederschnellend, so lange wie sie es für gut befand, so lange bis ihre Lust sich dem Höhepunkt näherte, ... so lange bis es ihr kam.
Es war toll.
Und wie bei jedem guten Stück folgte dem zweiten Akt der dritte. Abends lagen wir dann zusammen im Bett, … und wir wussten, dass wir uns noch einmal intensiv spüren wollten.
Eng, sehr eng drängten wir uns zusammen, ließen unsere Zungen jeweils des Anderen Mund erkundigen, alle Zahnreihen ausgiebig befühlen, Flüssigkeiten austauschen, die da, in diesen Momenten wunderbar schmeckten.
Ich meine, dass wir diese Zungen- und Mundspiele eine Ewigkeit spielten, dann öffnete meine Geliebte langsam und weit ihre festen, weißen Schenkel, ließ mich in ihre warme, feuchte Möse gleiten, umschloss mich, und ich konnte sie nach Herzenslust nehmen, vögeln, ficken, rammeln, stoßen.
Und Anna bewegte sich mit mir im Gleichklang, und ich weiß, und begrüße dies auch ausdrücklich, dass nicht ich wirklich den Takt vorgab, sondern ganz eindeutig sie. Und so war es dann auch überhaupt keine Frage, dass wir uns nach lustvollen und sehr langen Minuten gegenseitig wunderbar hochschaukelten und beide gleichzeitig mit den gewünschten und erfüllenden Orgasmen kamen.
Und gleich darauf schliefen wir, Anna fest in meinen Armen liegend, ich selbst mit meinem linken Bein zwischen ihren wunderbaren Oberschenkeln ruhend, ein. Wie gesagt: Mit Anna zu schlafen ist immer eine Freude.




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  Astrid




  




  Es ist Anfang August, ein Samstagvormittag, und ich bin der Innenstadt von Leipzig unterwegs, absichtslos unterwegs, lasse mich treiben, schaue hier und schaue dort, und finde mich auch schon mal in einem der Geschäfte wieder.
In einem größeren Kaufhaus, dort in der Elektronikabteilung, sehe ich mir ausführlich und, wie ich mir einbilde, mit Sachverstand die CD-Player an, finde aber nichts Gescheites, will dann auch weiter gehen, drehe mich unvermittelt um, um zu den Computern hinüberzugelangen, und stoße dabei (es ist ein nicht ganz unerheblicher Zusammenstoß) mit einer jungen Frau zusammen.
Und zu meiner Überraschung bleibt die keineswegs verdutzte und nur leicht aus dem Gleichgewicht gebrachte Frau herausfordernd vor mir stehen, ohne mir jedoch den Eindruck zu vermitteln, dass ich mit etwas Unangenehmen rechnen muss.
Ohne irgendwelche Umschweife, also geradeheraus - „Auf diese Weise, so, bei solch einem Zusammenknall, macht man doch die beste n Bekanntschaften.“ -, werde ich von ihr in ein Gespräch verwickelt.
Und schnell erfahre ich, dass die hübsche Brünette, besser gesagt, aparte, denn sie schmückt zwei enganliegende Augen mit einem leichten Silberblick, aus Berlin Gebürtige, Astrid heißt, schon seit Jahren in Leipzig lebt, dass sie fünf Jahre älter als ich, demnach fünfunddreißig Jahre zählt, und dass sie, und dies muss ich neidlos anerkennen, um einiges temperamentvoller als ich, der Norddeutsche, von Lübeck nach Leipzig Übergesiedelte, ist, und ich erfahre auch sehr schnell, dass sie schon dazu neigt, anderen Menschen, vornehmlich bei denen, bei denen es geht, die es also mit sich machen lassen, ohne allzu großes Federlesen sagt, wo sie, gemeinsam mit ihr, langzugehen haben.
Wenn sie also bestimmt genug (und das hatte sie wirklich drauf und war nicht nervig dabei) gegenüber einem anderen auftritt, oder aber der andere, ihr Gegenüber, sicherlich zumeist männlich, sich treiben lässt, mehr oder weniger willenlos dahintreibt, was ihrem Vermögen sich durchzusetzen nur entgegenkommt, dann also kann sie schon erfolgreich andere für sich einnehmen und eben vorgeben, wohin sie gemeinsam zu gehen haben, und ihnen auch zu vermitteln, dass jeder Widerstand zwecklos ist..
Und wie sich schnell herausstellt, hat Astrid genau gewusst, wohin sie an diesem Samstag, zum späten Abend hin, zu gehen hat: Sie will zum Abend, zur Nacht hin, auf eine dieser Swinger-Partys, eine dieser freizügigen Zusammenkünfte von Gleichgesinnten, die auch seit einiger Zeit in Leipzig fußgefasst haben (ganz sicher, vielleicht unter einem anderen Namen, in einem anderen Zusammenhang, auch hier schon länger existierten), dort regelmäßig, zumeist an den Wochenenden stattfinden, und von der nun der aus Berlin Gebürtigen Leipzigerin eine Einladung vorlag, eine Einladung, der sie aber nur mit einem willigen und neugierigen Partner folgen will.
Und die Entschlossene hat mich ausgesucht und sicher erkannt, dass, wenn sie es richtig anstellen wird, ich ihr Partner für diesen gemeinsamen Besuch, für diesen Abend, für diese Nacht, sein werde.
Und da sie alles richtig macht, sind wir uns, sie und ich, der von ihr im Sturmangriff Überfallene, aber auch sehr Angetane, schon kurze Zeit später bei einer Tasse Kaffee, bei Tchibo im Stehen, einig.
Ich, der besonders von den Augen dieser Frau Angezogene, wobei ich aber nicht verschweigen will, dass sie auch sonst viel hermacht, muss aber meine Neugierde auf dieses Wesen und auch mein nunmehr erwachtes Interesse auf eine dieser Swinger-Partys, die ich so nicht kenne, selbstverständlich häufig genug von ihnen gehört habe, ohne jemals ernsthaft interessiert gewesen zu sein, noch zügeln, denn da wir uns erst für einundzwanzig Uhr an der Hauptpost verabredet haben, gilt es einen langen Nachmittag herumzubringen, und es gelingt mir leidlich, indem ich die meiste Zeit verschlafe.




  




  Kurz vor neun treffen wir uns dann wieder, sind uns immer noch zugetan, und Astrid übernimmt, nachdem sie zu mir in den Wagen gestiegen ist, auch sogleich die Führung und bringt uns zu einem abseits gelegenen, in Gohlis, nördlich des Zentrums gelegenen, kürzlich erst umfangreich renovierten, dreistöckigen Haus, das allerdings nur, wie die aufgeräumte Astrid mir, dem Erwartungsvollen, erläutert, von zwei Personen, einem gut situierten, schon älterem Ehepaar, einem einst unter abenteuerlichen Umständen aus der DDR geflüchteten, nun wieder in die Heimat zurückgekehrtem Paar, bewohnt wird.
Beide werden wir dort herzlich begrüßt, mit einem Ritual, dem ich mich widerstrebend ergebe: hier ein Küsschen, dort ein Küsschen.
Auch nehme ich schon mal, und dies überrascht mich dann doch, eine Hand zur Begrüßung und wohl auch zur Einschätzung - „Na, ... dies Päckchen ist ja ganz ansehnlich.“ - zwischen meinen Beinen wahr.
Natürlich fühle ich mich taxiert, lasse gleichwohl meine aufkeimende Erregtheit gelten, die mich offen für diese neue Situation und Erfahrung und somit zugänglich und bereit macht. Schnell also werde auch ich unbefangener, zumal man freizügig in allen Räumen des Hauses Alkohol in allen Variationen herumreicht, und Zigaretten anbietet, die zum Teil stümperhaft zusammengerollt sind und deren Inhalt leicht vermutet werden kann, auch wegen des harzigsüßlichen Duftes.
Nach und nach werden dann auch die Kleidungen gelockert, Hemden aufgetan, Blusen und T-Shirts abgelegt, und auch die Gespräche gehen zusehends in die eine Richtung, zumal die Gespräche durch drastische und eindeutige Videos augenscheinlich angespornt werden sollen, und auch werden.
Im Laufe des Abends entzündet das ältere Ehepaar, das Astrid und mich hereingelassen, mit übertriebener Freundlichkeit herumgereicht, und sich ja auch gleich anfangs mit geradezu, und somit sehr peinlich, wichtigtuerischem Stolz als „alte, neue Hausherren“ vorgestellt hatte, immer neue Kerzen, legt auch weitere Pornovideos, in denen es immer härter zur Sache geht, in den Recorder und weist diskret, aber doch auch mit unverhohlenem Nachdruck, auf oben gelegene Zimmer hin (sodass mir flüchtig der Gedanke kommt, den ich aber sogleich wieder mit einem Achselzucken verwerfe - dies beherrsche ich sehr gut -, dass dort oben möglicherweise irgendwelche Kameras installiert worden sind, und deren auf Videos gebannte Produkte der späteren Erbauung dieser peinlichen Gastgeber dienen sollen). Ich lasse mich dann auch nicht abhalten und finde mich zweimal in einem dieser Zimmer wieder.
Einmal mit Astrid, mit der ich mich dort hemmungslos, aber mit Schutz versehen, und sehr schnell und gezielt von Astrids Seite in Gewalt (sie kneift, kratzt und beißt mich) übergehend, liebe, den Liebesakt vollziehe, der anfangs noch wortlos, aber eben nicht harmlos, nämlich auch blaue Flecken hinterlassend, abläuft, und sobald unser beider Höhepunkt, und es war ein besonders von Astrid herausgeschriener Höhepunkt, erreicht worden ist, dann sehr schnell von der sich sofort wieder obenauf befindenden und auch sogleich sich wieder bekleidenden und nach unten drängenden Astrid, vergessen gemacht wird, und der bei mir, der noch Nachwirkungen genießen will, auch noch Wunden lecken will, letztendlich nur Leere hinterlässt, zwar von mir dann schnell als neue Erfahrung genommen wird, als „Trip“ genommen wird, aber auch, und da bin ich mir sofort ganz sicher, wirklich so nicht wiederholt werden muss, … und einmal mit einer Frau, die ich nicht kenne, und die ich, nachdem ich mit ihr einige Übungen gemacht habe - „Nur Gymnastik, kein Funke, ... nicht ein Funke sinnlicher Verschme l-zung, ... und Liebe schon gar nicht!“ -, auch nicht weiter kennen lernen will. Sie sieht es übrigens genauso.
Und als nach diesen beiden, so nun wirklich nicht von mir gewünschten Erfahrungen, mich dann auch noch ein Mittvierziger sehr direkt, also unmissverständlich in seinen Absichten, ins obere Zimmer einlädt, habe ich endgültig die Nase voll.
Kurzentschlossen verabschiede ich mich daraufhin nur noch von Astrid, die meinen Abschied nur mit einem Schulterzucken zur Kenntnis nimmt, und suche das Weite. Auf dem Nachhauseweg muss ich mir ehrlicherweise die Erregtheit, die mich anfangs ergriffen hatte, und ebenso die nicht zu leugnende Neugierde, auf das, was da vielleicht an Erfreulichem hätte kommen können, und dann doch nicht kam, wieder eingestehen. Dennoch gelang ich sehr schnell, abschließend, und somit endgültig, zu der Erkenntnis, und bevor ich zu Hause angekommen bin, ist es auch schon kein Thema mehr für mich, dass das, was da, bei diesen Partys so abläuft, und wahrscheinlich an jedem Wochenende so oder ähnlich abläuft, nicht das Wahre, nicht das Wahre für mich ist, und dass ich - „Ich will mich doch wirklich nicht, auch w enn’s für den Moment ganz reizvoll ist, auf so etwas Gefühlloses, ... auf so eine gefühllose Rammelei einlassen!“ -, bei allem Suchen, das nun gerade nicht suche. Und so wird also meine Bekanntschaft mit Astrid, der Frau mit den schönen, eng beieinander liegenden Augen, die Liebemachen (besser, drauf losficken oder, noch besser, sich gegenseitig hemmungslos und brutal benutzen) aber keine Liebe sucht, enden, ehe sie überhaupt begonnen hat.
Unser Zusammentreffen war somit eher ein Zufall, vielleicht mit einer gewissen Notwendigkeit, gewesen, wird ohne Folgen, ohne Konsequenzen bleiben, wird aber doch eine dieser Erfahrungen sein, die ich als lehrreich aber doch nicht zu wiederholende ansehen will.
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